
der von 1 bis 5 durchnummerierten Spiel-
steine, der auf das nächste freie Feld vor-
wärtsgezogen wird. Eine Prise Taktik ist im
Spiel, weil man Würfelzahlen auch auf zwei
Figuren aufteilen kann und einen Doppel-
zug gewinnt, falls drei eigene Klötze direkt
hintereinander landen. -ub

Sirius
Bei Christophe Bœlingers Raumpiraten

schweben Raumschiffe in 5cm Höhe über
den Tisch, der als Spielfläche dient. Gesteu-
ert werden sie von Piraten, die Jagd auf
Frachtschiffe machen. Diese werden nach
Belieben in den unendlichen Weiten ins
Spiel gebracht und erreichen durch Finger-
schnipsen ihre endgültige Position. Hinder-
nisse wie Spiralnebel und Galaxien müssen
umschifft werden; die Steuerung erfolgt
ähnlich wie bei ZauberStauber durch Anle-
gen von Pappstückchen. Auf Piratenstütz-
punkten wird die Beute verkauft und mit
dem Erlös neu aufgetankt – vorausgesetzt,
der Sprit hat bis dahin gereicht. -kmw

Splotter Spellen
Greed, incorporated gehört zweifelsfrei
zum Ungewöhnlichsten, was sich spielerisch

mit der Finanzkrise auseinandersetzt. An-
ders als im richtigen Leben gibt es bei
Greed nicht nur zwei Sorten Geld, A) das
der anderen und B) das eigene – wobei
jeder bestrebt ist, A in B zu verwandeln
–, sondern vier. Als Geschäftsführer, den
man hier u. U. für mehrere Gesellschaf-

ten verkörpert, sieht man zu, dass
die Einnahmen des laufenden

Jahres (Topf A)  immer höher
liegen als die des Vorjahres

(Topf B). Gelingt dies nicht,
werden der CEO, der CFO oder der

COO gefeuert. Mitunter alle. Was nicht nur
zu verschmerzen, sondern anzustreben ist,

da eine Abfindung die einzige Möglichkeit
darstellt, an Privatgeld zu kommen. Sie be-
trägt für den CEO 40 Prozent des Barvermö-
gens (Topf C) der Gesellschaft, CFO und
COO müssen sich mit 20 Prozent beschei-
den. Die Kunst bei Greed besteht also darin,
dafür zu sorgen, Topf A schwächeln zu las-
sen (eine Krise!), wenn Topf C prallt gefüllt
ist, denn das verspricht eine hohe persönli-
che Abfindung. Dies wird einerseits mit
 Deals unter den CEOs klargemacht, anderer-
seits mit den Mechanismen eines normalen
Wirtschaftsspiels. Da tendenziell die Ein-
nahmen immer weiter steigen, fällt das Los-
lassen seiner Firma schwer. Wer  zu lange an
ihr festhält, wird Probleme haben, mit der
Abfindung eine neue aufzumachen und
noch rechtzeitig auszulutschen. Und die ein-
zig sieg relevanten Statussymbole könnten
dann auch bereits unerschwinglich teuer ge-
worden sein. -mh

Steffen Spiele
Die Kunst des Fallenstellens lehrt der Israeli
Inon Kohn mit seinem Legespiel Yengo.
Spielziel ist zur Abwechslung einmal, mög-
lichst keine Reihen aus drei Steinen gleicher
Farbe zu bilden, weil dies so viele Minus-
punkte einbringt, wie der dritte Stein Markie-
rungen aufweist. Während zu Beginn eines
Zuges zwei bereits ausliegende Steine aufge-
deckt werden müssen, bildet das Platzieren
von drei neuen verdeckten Steinen seinen
Abschluss. Taktisches Geschick, ein gutes Ge-
dächtnis und eine ordentliche Portion Bluff
helfen bei der Risikominimierung. -lud

Stratamax Games
Vor etwa 150 Jahren spielt Tammany Hall,
als aus Europa eintreffende Einwanderer er-
heblichen politischen Einfluss in New York
City gewannen. Bevor nach einer Amtszeit
von vier Jahren (= Runden) gewählt wird,

Schmidt
Ligretto erkennt man an knallbunten Far-
ben, aufsteigenden Zahlenfolgen und ganz
viel Hektik. All diese Merkmale besitzt Wür-

fel-Ligretto ebenfalls, nur dass statt Karten
jetzt Würfel abzulegen sind. Um die 24 Wür-
fel in vier Farben aufzuteilen, fischen sich
alle Spieler dieselbe Menge aus dem Beutel.
Jetzt würfelt jeder so schnell und so oft er
kann und will. Um sein Spielmaterial loszu-
werden, platziert man die Würfel nach Farbe
sortiert und in aufsteigender Reihenfolge
auf einem gemeinsamen Tableau. Wer zu
spät kommt, den bestraft die Punktwertung.

Als Autor für Gelini Nightlife konnte
Schmidt den Gelini-Experten Dr. Reiner Kni-
zia (Gelini – catch me) gewinnen. Ziel ist es,
die eigene Disco schnellstmöglich mit drolli-
gen Bärchen vollzustopfen, wobei das Proze-
dere entfernt an Tutanchamun erinnert. Die
Schlange der wartenden Gelini rollen die
Spieler mit ihren Figuren vom Ende auf. Im-
mer der hinterste Spieler würfelt. Gefällt
ihm das Ergebnis nicht, überlässt er es ei-
nem anderen Spieler und würfelt noch ein-
mal. Das Gelini, auf dem man landet, wird
sofort auf die Tanzfläche gezerrt. Große
Plättchen sind dabei natürlich besser als
kleine. Zudem macht sich der cle-
vere Disco-Betreiber das
typische Gelini-Sozialver-
halten zunutze: Besitzt
man mehrere derselben
Clique, folgen die anderen
automatisch.

Der würfelgesteuerte
Wettlauf Numeri schließlich
ist eine Neuauflage von Frö-

scheln, das wiederum eine
Neuauflage des Numeri aus
dem Siebzigern war. Die ge-
würfelte Augenzahl bestimmt
hier nicht die Zugweite, sondern denjenigen

Ausdrücklich keine Reihen bilden:
Yengo (Steffen Spiele) von Inon Kohn

Reichlich Zeugs, aber der Kaufpreis passt ja auch zum Thema:
Greed, inc (Splotter Spellen) von Joris Wiersenga und Jeroen Doumen
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